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Nro. 179, 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — 
Königl Poſt⸗Anſtalten ! Tln Inferat t 


Auguſt. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


Pränumerations Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
t werden täglich bis 3 Uhr N angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
9 5 


Iriluug. 


=. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


3. 

Auguſt 1406 Der Grundſtein zum Thurm der Johannes⸗ 
kirche wird gelegt. 
General Dönhoff mit 1000 Mann deutſchen 
Fußvolks zieht durch Thorn, dem König von 


Polen zu Hilfe. 
rr . 


T { * 
elegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
5 Angekommen 3½ Uhr. Nachm. 
y ainz. 2 Auguſt. Sr. Majeſtät der König ift 
— heute früh eingetroffen und N e, 2 
* abgeſtiegen. — Nachts trafen die Rapporte aller 
5 daſcht s ein, wonach überall Ruhe und Zu⸗ 


„1027, 


* 8 
lebten Hiernach dürfte es genugſam einleuchten, was von den 
Pri ain ierorts in Cours geſetzten, ſogenannten zuver läſſigen 
achrichten zu halten iſt. Die Redaktion. 


Tagesbericht vom 2. Auguſt. 


gang Vom Kriegsihauplage. Köln, 1. Auguft, Mor- 
brüch Seit vorgeſtern iſt nichts Beſonderes aus Saar⸗ 
$ en berichtet, obſchon die dortige Telegraphenſtation in 


Naht an iſt. Franzöſiſcher Seits finden bei Forbach 


Truppentransporte ſtatt. 

min München, 31. Juli. Nach bei dem hieſigen Kriegs⸗ 
diuſterium eingelaufenen Nachrichten, plänfelten am 29. 

age ts. bei Schwewen nächſt Neuhornbach baieriſche 

D rpatrouillen gegen franzöſiſche Reiterpatrouillen und 


ou J 1 4 > 
Faden sz von letzteren iſt einer, unſerſeits keiner ge⸗ 


TTT 
Die Geheimniſſe einer jungen Mamſell. 
Hamburger-Novelle. 
Letztes Kapitel. 
Jamilienfreuden. Ein Beſuch aus der Fremde. 


Ale Strafe. 


’ (Fortſetzung.) 
de „Hier mögen Sie wohnen,“ ſagte ſie zu Frau San⸗ 
Die „ſo lange Sie und die Ihrigen in Hamburg weilen. 
Fenſt immer find elegant und groß, und wie Sie am 
auf 905 ſehen können, gehen ſie auf den Stolz Hamburgs, 
en herrlichen Alſterſpiegel hinaus.“ 
ſeßte „Den ich mit inniger Freude betrachten werde,“ ver⸗ 
dale Frau Sander, „weil er mich an die traulichen Tage 
ſiabefangenen, heitern Jugend erinnert. Doch nun’ 
e wandte ſich zu ihren Töchtern und dem Sohne 
gern Seht und beſeht Euch die Schlafzimmer. Ich möchte 
all Spy Viertelſtunde mit dem lieben Mädchen hier 
damit ſein. Du, mein Sohn, bleibe im Nebenzimmer 
ich Dich rufen kann, wenn ich Dich nöthig habe.“ 
Die Wunſche wurde gehorcht. 
indem ie Mädchen entfernten ſich zuerſt, dann Sander, 
er einen innig bittenden Blick auf Clara richtete. 
Hen. an Sander hatte von einer Viertelſtunde geſpro⸗ 
den Die Unterredung hatte aber kaum die Hälfte dieſer 
und er. gewährt, da ging die Mutter zur Thüre 


Ni, "Derein, mein Sohn, herein, Deinem Glücke ſteht 

ichts mehr im Wege.“ b 2 

wie Sage Sander folgte dem Rufe der Mutter, der 
Wöbätenmufit in ſein Ohr klang. 

\ deiſchön daucht von der Röthe jungfräulicher Schaam, 
— durch das herrlichſte Gefühl, das nur eine 

degen denbruſt beſeligen kann, blickte ihm Clara ent⸗ 

Gedaddie hatte ihn dem Tode abgewonnen. In ihren 

folge ten war er ſchon längſt ihr Eigenthum. Jetzt 

Fönen ie Wirklichkeit die geheimen Wünſche ihres Herzens 
— Mutter führte Beide zuſammen. 

ſanft; ander hielt Clara in ſeinen Armen. Er fragte 


darf ich, theure Clara? 5 
Rp ſah innig zu ihm empor und reichte ihm die 

„Mein, mein!“ ft lt i ne des hoͤch⸗ 
ſten ren ftammelte er mit dem To hoch 


Für die Ewigkeit!“ hauchte Clara 
Ga uten ſtreckte ſegnend beide Hände über die 


Vom Kriegsſchauplatz hört man hier ſehr 
wenig, nur ſoll die Noth, beſonders auf franzöſiſchem 
Gebiete bereits ſehr groß ſein. Frankreichs beſte Bezugs⸗ 
quelle für Schlachtvieh, Deutſchland, iſt ja für den Au⸗ 
genblick verſiegt. Leute, welche von der Grenze kommen, 
erzählen von der beiſpielloſen Theuerung aller Lebensmit⸗ 
tel. Dazu kommen noch die Tauſende von Arbeiter⸗ 
und Handwerker = Familien, welche der Krieg an 
den Bettelſtab gebracht. Schon ſchließen fih der 
Reihe nach die üttenwerke des Moſel⸗ 
Departements; der Kohlenbedarf, welchen fie bis jept aus 
den Kohlengruben der preußiſchen Rheinlande bezogen 
hatten, iſt ihnen ausgegangen. In ſolchen Zuftäuden liegt 
aber auch kein Zündſtoff für die Kriegsbegeiſterung. Ein 
ſolches Nachſpiel zum Plebiszit hatte eben ver Bauer 
nicht erwartet 


Berlin. Der König verabſchiedete fi mit folgen 
den Worten: 


Berlin. 


An mein Volk! 

Indem ich heute zur Armee gehe, um mit ihr für 
Deutſchlands Ehre und für Erhaltung unſerer hoͤchſten 
Güter zu kämpfen, will Ich, im Hinblicke auf die ein⸗ 
müthige Erhebung Meines Volkes, eine Amneſtie für 
politiſche Vergehen und Verbrechen ertheilen. Ich habe 
das Staatsminiſterium beauftragt, Mir einen Erlaß in 
dieſem Sinne zu unterbreiten. 

Mein Volk weiß mit Mir, daß Friedensbruch und 
Feindſchaft wahrhaftig nicht auf unſerer Seite war. 

Aber herausgefordert, ſind wir entſchloſſen, gleich un. 
ſeren Vätern und in feſter Zuverſicht auf Gott den Kampf 
zu beſtehen zur Errettung des Vaterlandes. 

Berlin, den 31. Juli 1870. 

gez. Wilhelm. 


Wien, 31. Juli. Die morgen erſcheinende „Wie⸗ 
ner Zeitung“ veröffentlicht folgende Note: In Folge der 
— . . (— ——ñ ͤ— 


Dann rief ſie die Töchter herbei: 

„Umarmt Eure künftige Schwägerin,“ ſagte ſie. „Ihr 
ſeht hier Braut und Bräutigam vor Euch.“ 

Die beiden jungen Damen ließen es nicht an herz⸗ 
lichen Glückwünſchen fehlen und Clara erhielt mehr Küſſe, 
als 8 zuvor in ihrem Leben. Auf einmal aber ſagte ſie 
zu Sander: 

„Doch Dein Vater — wird auch er mich ſegnen? 
Ich habe ihm doch recht ſchlimm mitgeſpielt.“ 

„Wofür er Dir jetzt ſehr dankbar iſt,“ entgegnete 
Sander. „Du haſt den böſen Dämon in ihm bekämpft 
und ſein Gewiſſen entlaſtet. Nicht wahr, Mutter?“ 

Frau Sander beſtätigte die Worte des Sohnes. 

„Er wird Dich, meine liebe Clara, freudig als 
Tochter aufnehmen. Mit ſeiner Bewilligung ſind wir 
ja hier.“ 
ie ie glücklichen Liebenden konnten jetzt nicht mehr 
lange zuſammen weilen. ö 

Clara mußte ſich um die Hauswirthſchaft bekümmern, 
auch hatte ſie an der Gratulation Theil zu nehmen, 
welche Adolph und Konrad, nebſt dem ganzen Perſonal 
des Hotels, Herrn und Madame Stiller ſchon in den 
Frühſtunden darbringen wollten. Sie erlaubte ſich im 
Namen ihres Onkels die Familie Sander zu dem am 
Abende ftattfindenden Feſte einzuladen, umarmte Alle und 
hüpfte davon. 

Laute Lobſprüche von Seiten der Mutter und der 
Schweſtern des jungen Sander tönten ihr nach. Dieſer 
ſelbſt aber rief jubelnd: 

Heute Abend ſoll nicht blos das Erinnerungsfeſt an 
die egi Stillers, es fol auch eine Verlobung gefeiert 
werden!“ 

Eine Stunde nach dem Moment, der Clara das er⸗ 
ſehnte Glück gebracht, begab ſich das junge Mädchen in 
Begleitung der Söhne des Hausherrn in das Familien- 
zimmer, das im erſten Stocke lag. 

Dort wurden ſie von dem würdigen Ehepaar, das 
ſchon völlig angekleidet war, erwartet. _, 

Geſchenke brachten die Sohne nicht mit. Die Eltern 
hatten ſich ſolche Gaben ſchon in früheren Jahren ver⸗ 
beten, aber die heißeſten Wünſche für ihre Erzenge: ftröms 
ten von ihren Lippen. Die Nichte aber ließ es ſich nicht 
nehmen, den Onkel und die Tante mit Blumenkränzen 
zu ſchmücken, die ſie den Abend vorher gewunden hatte. 

Ebenſo machte es das den Genannten folgende Haus⸗ 
Perſonal. Es fügte ſeinen Glückwünſchen ſo viel Blu⸗ 
N bei, daß das Zimmer faſt einem Blumengar⸗ 
ten glich. 


Nur ſo viel darf ich Ihnen ſagen, 


Jufallibilitäts⸗Erklänung hat die öſterreichiſche Regierung 
beſchloſſen, das Concordat nicht länger mehr auftecht zu 
erhalten und außer Wirtſamkeit zu ſeten. Der Reichs- 
kanzler hat demzufolge Schritte gethan, der römiſchen 
Curie die formelle Aufhebung des Concordats zu notifi⸗ 
ciren. Der Kaiſer hat durch Handſchreiben den Cultus⸗ 
miniſter beauftragt, die nöthigen Geſetzentwürfe vorzu⸗ 
bereiten. — 

Die heutige „Wiener⸗Zeitung“ veröffentlicht ein Tate 
ſerliches Patent, durch welches der boͤhmiſche Landtag auf⸗ 
gelöſt wird und ſofortige Neuwahlen angeordnet werden. 
Ein weiteres kaiserliches Patent beruft angeſichts der 
ernſten Lage Europa's den böhmiſchen Landtag zum 27. 
Auguſt, den Landtag vou Trieſt auf den 2. September, 
die übrigen Landtage auf den 20, Auguſt, und den 
Reichsrath zum 5. September. — Ein an den Kaiſer 
gerichtetes Schreiben des Miniſterpräſidenten hebt zur 
Begründung der Auflöſung des böhmiſchen Landtages her⸗ 
vor, daß es ſich darum handle, der Geſammtbevölkerung 
Böhmens die Möglichkeit zu erſchließen, das Reſultat 
einer vollſtändigen Beſchickung des Reichsraths herbeizu⸗ 
führen, was eine definitive Beſeitigung der inneren Diffe⸗ 


renzen zur Folge haben würde. 


Peſth, 31. Juli. Das Unterhaus genehmigte in 
der heutigen Sitzung die Geſetzentwürfe bezüglich des 
Nachtragseredits von 5 Millionen Gulden für das Lan⸗ 
desvertheidigungsminiſterium und der Ermächtigung zur 
eventuellen Einberufung des Contingents von 1870 vor 
dem 1. October in dritter Leſung. f 

Civita- Vecchia, 28. Juli. General Dumont, 
Commandant der franzöſiſchen Beſatzungstruppen in den 
päpſtlichen Staaten, hat von Paris Befehl erhalten, die 
ra Divifion hier zuſammenzuziehen, um ſie bei 
rg Befehl ſofort zur Einſchiffung bereit zu 
alten. 


r — ———— ä KyKv b — 

Der Hausherr dankte Allen in der herzlichſten Weiſe. 
Er und ſeine Gattin umarmten die Söhne und küßten 
Clara, die ſie wie eine Tochter liebten. 

Madame Stiller rief in ſchlechtem, aber gutgemeintem 
Deutich, indem ſie ihren vollen Arm um den Hals des 
Gatten ſchlang: 

„Nicht wahr, Vater, dieſer Tag iſt doch vor Dir und 
mir der ſchönſte im ganzen Leben.“ 

„Und der Abend, der dem Tage folgt, wird nicht 
minder ſchön ſein,“ ſagte Clara lächelnd; denn es iſt noch 
eine große, herrliche Ueberraſchung für Sie in petto.“ 

„Und darf man ſie nicht wiſſen?“ fragte Madame 
Stiller neugierig. 

Das Mädchen kopfſchüttelte. 

„Nein ſonſt wär' es ja keine Ueberraſchung. Es iſt 
ein Geheimniß, das zwiſchen mir und Konrad beſteht. 

daß Sie vor Erſtaunen 
darüber außer ſich ſein werden, was Sie in dem guten 
Konrad für einen Sohn beſitzen.“ 

Mit dieſer Antwort mußte Madame Stiller ſich be⸗ 
buten; denn weiter war aus Clara Nichts herauszu⸗ 
locken. — 
Während des Tages fiel nichts Beſonderes mehr 
vor im Hotel, nur daß die gewöhnliche table d’höte eine 
Stunde früher ftattfand als ſonſt, weil die Gäſte ſchon 


um ſieben Uhr geladen waren. g 
Erſt als alle Geladenen im großen Salon, worin der 
Kronleuchter blendend ſtrahlte, verſammelt waren, 1 
das Ehepaar in Begleitung der Söhne, um 1 155 
wandten und Freunde zu begrüßen. Border Feile 5 5 
die Honneurs gemacht. Herr und Madame Sti 0 
den mit einem ſolennen Tuſch von dern Ka lichkeiten 
den Orcheſter empfangen. Den Enpfanbzen Anweſen⸗ 
ben ine fen dees an Aang bee 
0 e He g 
milie Gun en Dresden und Frau 1 . 
Br auf Glara’d u ud) en 3 wi 
ige Paar erinnen® es in der Zeit, als 
uud der, deen u falten hn chen 
ae hatte, und bat fie, ſich es bei ihnen wohlſein 
zu laſſen. nd Herren hatten Platz genommen. 
Giese = een benz Um acht Uhr wollte 
an lie gehen, in einem Nebenſaale, wo die Tafel 
ſervitt war, denn im großen Salon ſellte getanzt werden. 
(Schluß folgt.) 


London, 1. Auguſt. Die „Times“ erfährt aus 
Paris: Die Pariſer Bataillone der Mobilgarde nahmen 
bei der Abfahrt nach Chalons eine widerſpänſtige Hal⸗ 
tung an und riefen: „Hoch die Republik! Nach Cayenne 
mit den Miniſtern! Nieder mit Ollivier!“ Die ſtrengſte 
Disciplinarbehandlung iſt gegen dieſe Bataillone ange⸗ 
ordnet. 

Bei dem City⸗Banket am 30. v. Mts. ergriff Glad⸗ 
ſtone das Wort und erklärte, daß England ehrliche Neu⸗ 
tralität bewahren wolle und zwar nicht aus Selbſtſucht, 
ſondern behufs Localiſirung des Krieges und wechſelſeitiger 
Vermittelung. Die eigenen Vertheidigungsmittel werde 
England dabei nicht vernachläſſigen. Die Neutralität ſei 
ſchwierig gegenüber mancherlei Forderungen der kriegfüh⸗ 
renden Mächte. 


Petersburg, 31. Juli. Das „Journal de St. 
Petersbourg“ dementirt die Nachricht des „Wanderer“, be⸗ 
treffend das Ausfuhrverbot für Rohproducte und Einbe⸗ 
rufung der Urlauber. Das Blatt ſagt, wenn der Ge⸗ 
treide⸗Export nach Deutſchland jetzt aufhöre, jo wäre die 
Sperre der deutſchen Häfen die Urſache. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. Auguſt. Die freiwillige Seewehr 
welche an den Küſten der Nord- u. Oſtſee in der Bil⸗ 
dung begriffen iſt, wird auch von Berlin aus Zufluß er- 
halten. Im Auftrage des General- Gouverneurs des 
ganzen Küſtenbezirks, General Vogel v. Falkenſtein, iſt 
hier ein Herr v. Mauſchwitz beſchäftigt um Freiwillige 
für die Corps zu engagiren. Bei der jetzigen geſchäfts⸗ 
ſtillen Zeit finden ſich ſo zahlreiche nicht militärpflichtige 
junge und ältere Leute hier ohne Beſchäftigung, daß die 
Meldungen zu dieſer intereſſanten und gewiß an Aben⸗ 
theuern reichen Thätigkeit ſehr zahlreich eingehen. 

— Lazarethweſen. Die Vorſorge unſerer 
Militärverwaltung für das Lazarethweſen dehnt ſich nach 
allen Richtungen aus. Auch ſind die Erfahrungen, die 
im öſterreichiſchen Kriege gemacht worden hierbei hin⸗ 
reichend benutzt worden. So ſind z. B. ſchon bedeutende 
Quantitäten von Desinfectionsmitteln nach der frauzöſi⸗ 
ſchen Grenze abgeſendet, damit die Lazarethe im Falle der 
Noth dieſelben ſofort zur Hand haben. 


— Daß ein Theil der ruſſiſchen Preſſe in 
dem gegenwärtigen Kriege für Frankreich gegen Deutſch⸗ 
land Partei nimmt, kann nicht überraſchen, zumal, wenn man 
erfährt, daß einzelne Zeitungen; wie der „Golos“ in 
franzöſiſchem Solde ſtehen. Daß aber das Organ des 
Fürſten Gortſchakoff, das Journal de St. Petersburg 
neuerdings eine franzoſenfreundliche Haltung angenommen, 
hat hier einige Senſation erregt, wiewohl dieſer Vorgang 
keineswegs beunruhigt hat, da der deutſche und franzö⸗ 
ſiſche Krieg, wenngleich ihn Napoleon in ſeiner Procla⸗ 
mation an die Rheinarmee einen „langen und mühe⸗ 
vollen“ nennt, doch vorausſfichtlich von ſehr kurzer Dauer 
ſein und jedenfalls die deutſchen Heere früher in Paris 
erſcheinen werden, als die Ruſſen ihre eventuellen Kriegs⸗ 
vorbereitungen beendet haben werden. Daſſelbe kann 
man auch in Bezug auf Oeſterreich ſagen, das Miene 
macht für gewiſſe Fälle aus ſeiner Neutralität heraustre⸗ 
ten zu wollen trotz der Kundgebungen, die ſich für die Neu⸗ 
tralität von Tag zu Tag in den deutſchen Kronlän⸗ 
der Oeſterreichs mehren. 


— Ueber die Schickſale der beiden, aus dem 
Zollhaus Solſterhöhe von den Franzoſen fortgeſchleppten 
und ſeither wieder freigelaſſenen Grenzwächker ſchreibt 
man der „Köln. Ztg.“: „Beide meldeten ſich in der 
verfloſſenen Nacht beim Commando hier. Der eine von 
Ihnen iſt ein Berliner vom reinſten Waſſer; er erzählt 
uns die Details ſeiner Verhaftung und Gefangenſchaft. 
Die Franzoſen hatten die Beiden aus ihren Betten ge⸗ 
holt und he nur halb angekleidet, ohne Rock, zwiſchen 
ihren Pferden im Trabe davon geſchleppt. Vergebens be⸗ 
riefen ſie ſich darauf, daß ſie keine Militärs, 0 
einmal mehr landwehrpflichtig ſeien. Man fand in ihrer 
Küche ein Gewehr, und das genügte. Beide wurden nach 
Forbach geſchleppt und in's Verhoͤr genommen. Das Ge⸗ 
wehr zeugte wider ſie. Die Gefangenen erklärten, das 
Gewehr ſei ſchon vier Wochen geladen; man möge ſich 
überzeugen. Half nichts. Sie ſollten Ausſagen machen 
über die Stellungen der Preußen. Sie wußten nichts. 
Man brachte ſie in eine Kirche und hier wurden ſie leid⸗ 
lich mit Reis, Graupen und Fleiſch verpflegt. Der Bür⸗ 
germeiſter von Forbach, den ſie als einen ſehr freundli⸗ 
chen Mann ſchildern, ſoll ſich ihrer nach Möglichkeit an⸗ 

enommen haben. In welchem Grade das Volk drüben 
5 aufgewiegelt worden, beweiſt der Umſtand, daß der 
Pöbel die Fenſter der Kirche einwarf, in welcher die Ge⸗ 
fangenen ſaßen. Als man ſie endlich losließ, verband 
man ihnen die Augen und führte fie hinaus. Der Pö⸗ 
bel empfing fie mit dem Rufe: „Stinkpreußen! Deutſche 
Hunde!“ und dergleichen. Nach den Aeußerun en der 
Beiden ſind große Truppenmaſſen bei Forbach aufgehäuft, 


viel Artillerie, auch die berüchtigten Mitrailleuſen, dieſe 


allerneueſten Mähmaſchinen haben ſie geſehen.“ 


— Der außerordentliche Landtag des Groß⸗ 
herzogthums Oldenburg wurde am 24. Juli nach⸗ 
dem er 2 Sitzungen gehalten durch den Miniſterpräſi⸗ 
denten v. Röſſing mit folgender Rede geſchloſſen: Meine 
Herren! Nachdem der Landtag des Großherzogthums 
jetzt ſeine Geſchäfte beendigt hat, habe ich im Auftrage 


ogar nicht 


Seiner königlichen Hoheit des Großherzogs denſelben zu 
ſchließen. Seine königliche Hoheit danken Ihnen herzlich 


für die Raſchheit, mit der Sie Ihre Arbeiten erledigt 
haben, und für die Bereitwilligkeit mit der Sie den An⸗ 


trägen der Staatsregierung entgegengekommen ſind. Meine 
Herren! Wir gehen ernſten Ereigniſſen entgegen, es wer⸗ 
den ſchwere Opfer von uns gefordert, aber wir bringen 
ſie gern für die frevelhafter Weiſe in Frage geſtellte na⸗ 
tionale Exiſtenz Deutſchlands. Ja, wir können dieſe Opfer 
mit freudiger Zuverſicht bringen, da das einige Deutſch⸗ 
land noch nie beſiegt iſt, da eine Opferwilligkeit und 


Kampfesluſt vorhanden ift, gleichwie vor den früheren 
Siegen über unſeren Feind im Weſten, da wir uns auf 


eine Armee ſtützen, die zu ſiegen gelernt hat, und wir 


uns einer politiſchen und militäriſchen Führung erfreuen, 


auf die wir mit vollſter Zuverſicht hinblicken können. Und 
nun meine Herren! gehen Sie heim mit Gott, ohne den 
kein Werk gelingen kann. Im Namen Seiner königlichen 
Hoheit des Großherzogs erkläre ich den Landtag des Groß⸗ 
herzogthums für geſchloſſen. 

— Dalwigk. Was bisher unmöglich erſchienen, 
das haben die Verhältniſſe jetzt zu Wege gebracht — den 
Rücktritt des heſſiſchen Miniſters v. Dalwigk. Graf Bis⸗ 
marck ſoll hinſichtlich der längeren Amtsdauer des „ewi⸗ 
gen“ Miniſters eine ernſtliche Vorſtellung an den Groß⸗ 
herzog erlaſſen haben. Als Nachfolger nennt man hier 
den oft genannten Legationsrath Hofmann, dort den 
Reichstagsdeputirten Frhn. zur Rabenau. 


— Der Schriftſteller Dr. Herrmann Hirſch, 
als Verfaſſer der „Annelieſe“ auch in weiteren Kreiſen 
bekannt, iſt geſtorben und heut Nachmittag auf dem jüdi⸗ 
ſchen Kirchhof beerdigt worden. 


— Die Enthüllungen über das Allianzanerbieten 


Frankreichs an Preußen beginnen bereits zu wirken: Alle 


Blätter Wiens, ſchreibt die „N. fr. Pr.“ conſtatiren den 
peinlichen Eindruck, welchen die Enthüllungen der „Times“ 
hier hervorgerufen hat. Alle Blätter ſtimmen darin über⸗ 
ein, daß die Dementis der franzoͤſiſchen Regierung, das 
nachträgliche Desavouiren des Botſchafters, nur die Be⸗ 
deutung einer Verſicherung habe, an die zu glauben das 
Tuilerien⸗Cabinet ſelbſt Niemandem im Ernſte zumuthet. 
Alle Blätter ſind darüber einig, daß jetzt, nach dieſen 
Enthüllungen, von einer Allianz Oeſterreichs mit Frank⸗ 
reich weniger denn je die Rede ſein könne. Das wegen 
ſeiner reſervirten Beſprechung der Tagesfragen bekannte 
„Fremdenblatt“ ſchreibt: „Wir können es uns verſagen, 
die Betrachtungen auszuſprechen, die 19 ohnehin Jedem 
aufdrängen. Die Ueberzeugung dürfte wohl ſchon von 
allen Patrioten getheilt werden, daß es unverzeihlicher 
politiſcher Fehler wäre, das Schickſal der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie an die unberechenbare Politik Na⸗ 
poleons zu knüpfen und die Uebermacht Frankreichs be⸗ 
gründen zu helfen, die dann auf Oeſterreich drücken würde. 
Es iſt ein eminentes öſterreichiſches Intereſſe, die Su⸗ 
prematie Frankreichs, ſowie die militäriſche Dictatur Preu⸗ 
ßens in Deutſchland zu verhindern. Dieſes Intereſſe ſei 
der Leitſtern unſerer Politik.“ 


— Der Finanzminiſter hat nachſtehende 
Circularverfügung d. d. 31. März an ſämmtliche Provin⸗ 
cial⸗Steuer⸗Directoren erlaſſen: Nach der beſtehenden 
Einrichtung erhalten diejenigen Kalenderverleger, welche 
dieſes verlangen, von dem hieſigen ſtatiſtiſchen Bureau 
amtliche Kalendermaterialien, als die aſtronomiſch⸗chronolo⸗ 
giſche Kalender⸗Berechnung ꝛc. gegen Entrichtung einer Ver⸗ 
gütung geliefert. Dieſe Vergütung (ſog. Kalenderverleger⸗ 
gebühr) beträgt auf jedes Tauſend verlegter Kalender in 
Quart 4 Thlr., in Duodez 2 Thlr. für jeden Jahrgang, 
wobei eine Anzahl von Exemplaren unter 500 ſtets für 
ein volles halbes Tauſend gerechnet wird. Die Erhebung 
dieſer Vergütung ſoll von den Steuerämtern bei Gelegen⸗ 
heit der Stempelung der Kalender wahrgenommen und 
von den betreffenden Hauptämtern bei den extraordinären 
Einnahmen derſelben berechnet werden. Da die Erhebung 
der Gebühr jedoch nur rückſichtlich derjenigen Kalender- 
verleger erfolgen darf, welche die amtlichen Kalendermate⸗ 
rialien wirklich bezogen und ſich dadurch zur Entrichtung 
der Gebühren verpflichtet haben, jo wird das ſtatiſtiſche 
Bureau in Zukunft regelmäßig die Verleger namhaft 
machen, welche das amtliche Material von demſelben be⸗ 
ziehen und haben die Provineial⸗Steuer⸗Directo⸗ 
ren erſt nach Empfang einer desfalſigen Mittheilung für 
die Erhebung und Verrechnung der Gebühren Sorge zu 
tragen. : 


Ausland. 


Italien. Die Gerüchte von einer Allianz Frank⸗ 
reichs mit Italien ſind bereits wieder verſtummt. Die 
Pariſer „Liberte“ hatte am 27. das Publicum darauf 
vorbereitet, daß das kaiſerliche Amtsblatt eine Correſpon⸗ 
denz aus Florenz bringen werde, die dazu beſtimmt ſei, 
Aufichen zu machen. Dieſes Schreiben würde nämlich 
conſtatiren, daß Frankreich ſeine Truppen aus Rom zu⸗ 
rüctziehen und der Occupation des Kirchenſtaats ein 
Ende machen werde. Das Schreiben iſt jetzt in dem 
„Journal officiel“ erſchienen, ſpricht aber nur von der 
angeblichen Sympathie, die in Italien für Frankreich, 
und von dem guten Verhältniß, welches zwiſchen Italien 
und Oeſterreich herrſche, von Rom iſt in der ganzen Mit⸗ 
theilung keine Rede. 

Dagegen erhält ſich in Italien ſelbſt die Nachricht 
von Verhandlungen zwiſchen London, Florenz und Wien, 


und die „Nazione“ ſchreibt: „Die vom englichen Gabind 
in Wien und Florenz eingeleiteten Verhandlungen zu, 
Abſchluſſe einer Alliance mit dem Zwecke, im gegenwar 8 
gen Kriege die Neutralität aufrechtzuerhalten und dan . 
den erften Anlaß zu beuutzen, um die Kriegführenden 7 
bewegen, die Waffen niederzulegen, werden mit dem gie 

ten Eifer fortgeführt. Sowohl Graf Beuſt als He 

Visconti⸗Venoſta erklärten ſich bereit, ſich der von 91 
Granville ergriffenen Initia tive anzuſchließen u. es heiß! 
daß dieſer Bund zwiſchen den drei Staaten ſehr bald 3 

Stande kommen werde.“ 2 


Großbritannien. Die „Times“ giebt in einen 
Leitartikel den Enthüllungen des Grafen Bismarck auf de 
Entſchiedenſte din Vorzug von denen Gramont's. 1 
Bismark habe ein handgreifliches Klagefundament vorgeleh 
während Gramont ſich darauf beſchränkte, bloße Gegenen 
ſchuldigungen, die durch keinerlei Schriftſtück unterftügt ſeie⸗ 5 
vorzubringen. Bloße Communiqués der franzöſiſchen Reh 
rung an die Zeitungen ſeien hier denn doch nicht ausreichen 
zumal ja die pariſer Regierungsblätter die engl 
Parlamentsberichte gradezu fälſchen. Die „Times“ chli 5 
mit der Aufforderung, daß England neutral bleiben mu 0 
So lange aber die Gründe zum Argwohn, der uns dur 
das Traetatsanerbieten Frankreichs gegeben, nicht ga H 
beſeitigt find, werden wir die Ereigniſſe nicht blos = 
Humanitätsrückſichten, ſondern wegen etwaiger noch beſt 


hender Geneigtheit, die Beraubung eines Unſchuldigen 


einem zum Friedenspreiſe anzubieten, aufmerkſam beoba 

ten. Sämmtliche Blätter, ſowohl in London wie in 8 
Provinzen ſprechen angeſichts der neueſten Enthüllunge, 
des Grafen Bismark über die Abſichten Frankreichs iht! 
Ueberzeugung einſtimmig dahin aus, daß es nöthig 5 
den Heeresſtand zu erhöhen und die Flotte in Bereitſcha 
zu ſetzen, um die Neutralität Belgiens zu vertheidigen. 


P ——— rer: — 


Verſchiedenes. 


Aus Stuttgart. Der „Bad. Landesztz-, el, 
nehmen wir Folgendes: „Wer noch in dieſem Auge 
blicke es wagt, dem Rechtsbewußtſein des deutſchen Vol f 
frech in's Geſicht zu ſchlagen, wer ſich vermißt, 
deutſche Volk zum Kampfe gegen Preußen für den Slo 


zoſenkaiſer in die Schranken zu rufen, der ift nicht b ein i 


ein Wahnwitziger ſondern auch ein Erzverräther, dem un 
deutſches Dorf eine Stätte gönnen ſollte, den kein 4, 
tſcher auch nur eines Fußtritts würdigen darf. & 
heimaths⸗ und vaterlandsloſer Bube irre er umher, fe 
von deutſchem Boden und fein Name ſei gebrandmat 
fo lange es noch eine deutſche Sprache giebt. Ein 


engeren Vaterland Preußen, iſt der Dr. Julius Freſe 


Slutgart der Redekteur der „Demottatchen Karre ee, 
1 5 
n 


denz.“ Der letzte Leitartikel dieſes Blattes, überſchr 
Fauſtrecht, enthält folgende Säge: „Das Prinzip ‚ 
1866 muß aus der Welt, das Zollerſche Fauſtrecht M en 
gebrochen und vernichtet werden. Nicht um das Bic, 
Preußen handelt es ſich, ſondern um den KulturanlP eng 
unſeres Jahrhunderts, der über allen Staaten und er 
tionen fteht. Von dieſem Standpunkt allein iſt 
Streit zu beurtheilen, in den Zollern ſich zu Europa die 
ſetzt hat. h 
1555 Frage, die Zollern zwiſchen ſich und der europa 
Menſchheit des 19. Jahrhunderts geſtellt hat, und 
keine freigeborne Seele unterliegt es einem Zweifel, 
in dem Streite Zollern verlieren muß, wenn nicht n 
Jahrhundert ſeinen Prozeß für verloren erklären ſoll. r 
Zollern hält, wer die Ruchloſigkeit und Rohheit der det 
gangenheit will, gegen Zollern ſteht das Jahrhun + 
ſteht die Zukunft eines freien und aufgeklärten Cure 0 
— So geſchrieben: Stuttgart, den 19. Juli 1 
Man ſage nicht, das ſind Tollhausphantaſien. Die 5 
müthigen Deutſchen, welche in dem frechen Buben t 
einen Tollhausnarren erblicken möchten, ſeien gewalt 
Es giebt einen Wahnwitz auch des Verbrechens, der hr 
der heilenden Zwangsjacke, ſondern der ſtrafenden Ohr 
tigkeit des Staates und dem unſäglichen Abſchen 
Menſchen verfällt.“ del: 
— Der „O. A. 3.“ entnehmen wir Folſe unt 
Wie deutſch der Elſaß noch iſt, dafür haben weiches 
durch die Einſichtnahme in ein deutſch⸗ demokratiſa er 
Organ üllerzeugt, das ſeit dem März dieſes Jahres deut 
dem Doppeltitel: Der ſouveraine Wahlmann (Elec, 
Souverain) und mit dem Motto: „Hilf Dir ſelbſt dez 
Mühlhauſen erſcheint. Daſſelbe ift mit Ausnahme nen 
Titels und einiger franzöſiſchen Blättern entnomi id 
Citate durchweg deutſch, und zwar in kernigem an 
und aus deutſcher Geſinnung heraus geſchrieben. einen 
höre nur, wie „der fouveräne Wahlmann“ ſich ! eues 
Leſern vorſtellt. Auf die Frage: „Warum ein Ein⸗ 
Zeitungsblatt in deutſcher Sprache?“ antwortet er? r 


ehergroße 
fach darum, weil die Mehrheit und zwar die überg ich 


1 
10 


fühlt, deutſch ſpricht, deutſchen Religionsunterrich 
nach deutſcher Sitte leibt und lebt und die deutſche En uud 
nicht vergeſſen will. Viele, wir wiſſen es, reden, le diesel 
ſchreiben franzöſiſch und das iſt recht ſchoͤn; allein denten, 
ben Bürger, die im Franzöſiſchen geübt find, tommen 
fühlen und ſprechen dennoch deutſch, und deshalb, 25 die 
wir zu ihnen und ſprechen die Sprache ihrer Mil e ihre 
Sprache ihrer Kindheit, die Sprache in der fe und 
Kinder liebkoſen und erziehen, ihre Frauen herzen 

ihre ſterbenden Eltern tröſten.“ 


Hen. 


ſolcher 3 
Erzbube, ſchon lange wohlbekannt als Verräther an IM, 


Jeder andere Standpunkt iſt zu niedrig fiche f 


Mehrheit des elſäſſiſchen Volks deutſch denkt, 6 gabel 


R Le Duc de Gramont. Je hervorragender die 
6 * ift, welche der Due de Gramont zur Herbeiführung 
hat nanftiete zwiſchen Frankreich und Deutſchland geſpielt 
N betten o mehr verlohnt es ſich der Mühe, die Antece⸗ 
Mes dieſes Sprößlings eines der älteſten franzöſiſchen 
5 ibeſchlechter in Betracht zu ziehen, um ſeine gegen⸗ 
ge Haltung im Dienſt der Revolution zu erklären. 
tg. ne de Gramont hätte nach der Anſicht der Kreuz⸗ 
Sri, urch Familien⸗Traditionen wie durch perſönliche 
beiden dem franzöſiſchen Königthum anhänglich erhalten 
0 müſſen. Aber in der jüngſten Vergangenheit hatte 
tr er ſchlimme Beiſpiele. Sein Vater, einft der Ver⸗ 
i eich es Herzogs von Angouleme, machte während der 
pflicht Louis Philipps ſeinen alten Beziehungen und 
diele dötuagen wenig Ehre; er wie der Sohn ſind Bei⸗ 
heine er Leichtigkeit, womit man in Frankreich die an⸗ 
kin engſten und dauerhafteſten Bande zerreißt, eine 
nige Reit, die keiner Dynaſtie, welche immer fie ſein 
Guich n dieſem Lande Dauer verſpricht. Der Due de 
nes Nu. hieß der jetzige Chef der Familie bei Lebzeiten 
m a aters) hatte unter den nächſten Verwandten noch 
cen uderes ſchädliches Beiſpiel vor ſich, ſeinen mütterli⸗ 
bon heim, den ebenſo talentvollen wie moraliſch ver- 
ahr enen Comte d'Orſoy. Er wurde mit dem um ein 
Dogen geren Herzog von Bourdeaur (Graf Chambord) 
anf: — und der Mann, welchen alle Gefühle der 
ten elt und Ehre an den Grafen v. Chambord hät⸗ 
unter = müſſen, wandte dieſem den Rücken, um erſt 
B ® er Juli⸗Dynaſtie Dienſt zu ſuchen, dann ſich Louis 
ez mente mit Oſtentation anzuſchließen. Er verdiente 
deren fommen, daß ihn feiner von denen mehr grüßte, in 
: ien Herzen ein Gefühl für die in dieſem Fall mit 
80 8 getretene perſönliche Pflicht geblieben war, daß die 
Fan onen ihn mit zwei Anderen von den Millionen 
g Wee dler ausſchloſſen, denen ſie nichts nachtrugen. Der 
don 55 Guiche, arm, aber an Luxus gewöhnt, ein Beau 
a einſtem Waſſer und in Galanterieen aufgewachſen, 
dure eine Geldheirath, die ihm von einer Engländerin 
\olagen wurde, der er den Hof machte, und trat in 
abt plomatiſchen Dienſt des Kaiſerreichs, erſt als Ge⸗ 
Ali an ein paar deutſchen Höfen, dann in Turin, 
. Due de Gramont geworden — in Rom. Hier 
R ne Rolle geſpielt, von welcher ſich nur jagen 
ede aß ein Mann von Charakter ſich nicht dazu her⸗ 
| ditit haben würde, die aber der ganzen italieniſchen 
An. ſeines Gebieters entſprach, der in Rom einen gut 
ih enden Namen brauchte und den Mann fand, der 
Boy * Namen zur Verfügung ſtellte. Der franzöſiſche 
ben after hat all die Tergiverſationen der Napoleoni⸗ 
ö won lit vom Jahre 1859, durch welche der Graf 
liche ur ſich kluger Weiſe nie beirren ließ, vor den päpſt⸗ 
. iniſterien zu vertreten gehabt. Er hat ſich dann 
fü dag omöbie vom September 1860 hergegeben, die 
der pi päpſtliche Gouvernement zur Tragödie ward. Als 
N A antefiiche Ueberfall drohte, hat er dies Gouver⸗ 
und it verſichert, daß Frankreich ihn nicht dulden werde, 
eine Depeſche an den franzöſiſchen Conſul in 
g na hat den General Lamoricière vol 
„> irre geleitet und zum Verluſte des Reſtes des 
bon N Heeres beigetragen. Der Baron Tallehrand wurde 
5 1 5 um bald zurückzukehren; der Duc de 
de Mont blieb in Rom, in welcher Poſition mag man ſich 
fete. Der Wiener Botſchafterpoſten belohnte die gelei⸗ 
Angi ienfte. Auf dieſem iſt er geblieben, bis er zum 
ti € für Deutſchland und — Frankreich das auswär⸗ 
0 iniſterum übernahm. Man war hier geneigt, 
| erſten Ausfall für eine heimathliche Gascognade zu 
Denn der ſchlimmen Antecedentien ungeachtet, 
fol, Niemand daran glauben, daß ein alter Diplomat 
he Maße allen Traditionen ins Geſicht ſchlagen, 
Ip f de der durch Geburt ein grand seigneur ſein 
len ne Rolle des ärgſten politiſchen Abendteuerers ſpie⸗ 
— span Aber der Due de Gramont hat beides gethan 
Alge n der vierzehn Tage zuvor den Frieden für 
9 as ter als je“ erklärte, hat keinen Anſtand genommen, 
de Lügner vor allen zu proſtituiren. Ueber den Duc 
boliticamont kann nur eine Stimme ſein, wie immer die 
en Anfichten ſein mögen. 


im Napa eber die franzöſiſche Armee äußerte ſich 
Kann Cour. ein Deutſcher, früherer Offizier der 
bende iſchen Fremdenlegion in Algier, unter anderm fol⸗ 
wege maßen: „Die franzöſiſche Armee, obgleich keines- 
dan, zu unterſchätzen, iſt dennoch mit Unrecht der Po⸗ 
uropas. Mit dem Jahre 1830 beginnt die Reihe 
charmützeln und Guerilla Kriegen in Algerien, die, 
Ah auch an der Seine behaupten möge, noch nicht 
men ſchluß gekommen ſind und ſobald auch nicht kom⸗ 
ſhichte rden. Dieſes Blatt der franzöſiſchen Kriegsge⸗ 
han e hat einmal den Vortheil gehabt, die Armee fteis 
urch zu einer kriegsgewohnten zu machen, ferner ſind 
wit hf 


5 Roc jene Elite⸗Truppenkörper entſtanden, die theils 
0 lichen echt, theils mit Unrecht heute als die unüberwind⸗ 

danch elden der Armee, als der Schrecken jeder anderen 
NICH et werden: die Zuaven, die Fremdenlegion, die 
N bannen 8 85 Afrique, die Spahis und endlich die ſoge⸗ 
allo „Zephirs“, oder officiell die leichten Jufanterie⸗ 
klin der afrifaniihen Armee, welche aus den kriegs⸗ 
ii n beſtraften Soldaten der ganzen Armee ſich rekru⸗ 
izt odem dieſelben die ihnen zuerkannten Strafen 
helle büldaben. Die ſämmtlichen genannten Truppen⸗ 
Any bilden mit der Kaiſergarde, die zumeiſt in Paris 
lame Mgegend garniſonirt, den eigentlichen Kern der 
dier 5 te Gavallerie, nämlich, die der Horde 
Regimenter der Chaſſeurs d’Afrique und die drei 


franzöſiſchen Armee ſind unſern 


gequaſte und weißem Turban beſteht; beide Corps führen 


Spahis (eingeborene afrikaniſche leichte Cavallerie im 
orientaliſchen Coſtüm und rothem Burnus) iſt gut, die 
afrikaniſchen mit arabiſchen Pferden der gewöhnlichen 
Race beritten, die übrigens durch Transplantation und 
den Verluſt ihres gewohnten Futters, das in Europa für 
fie nicht zu beſchaffen iſt, bedeutend an ihrer in Algerien 
zähen Ausdauer, Kraft und Schnelligkeit verlieren. Die 
in Frankreich ſelbſt ſtehende Linien-Cavallerie iſt der, 
preußiſchen in keiner Hinſicht gewachſen; ſie iſt faſt aus⸗ 
ſchließlich mit den ſchweren normanniſchen Pferden remon⸗ 
tirt und fteht meiner feſten Ueberzeugung nach hinter 
jeder anderen mir bekannten europäiſchen Reiterei zurück. 
Die Infanterie der Linie iſt weit mehr als die Cavallerie 
geübt und ſtark im Entbehren und im Ertragen von 
Mühſeligkeit und Strapazen jeglicher Art. Sie hat na⸗ 
mentlich eine allen franzöſiſchen Soldaten eigene Manier 
des Angriffs, die, einem Tornado gleich, alles vor ſich 
niedermetzeln zu wollen ſcheint; und wenn ein franzö⸗ 
ſiſches Regiment unter dem tauſendſtimmigen „Vive 
’Empereur!“ zur Attake vorgeht, ſieht es ſo aus, als ſei 
die letzte Stunde der Gegner gekommen! allein es iſt 
nicht ſo. Trifft die franzöſiſche Infanterie bei ihrem 
erſten heftigen und enthuſiaſtiſchen Anprall auf eine feſt 
und kaltblütig geſchloſſene, fie erwartende Colonne, wird 
in Folge deſſen ihr erſter Angriff abgeſchlagen, jo iſt in 
hundert Fällen neunzig Mal ein ſofortiges Verlöſchen des 
durch Offiziere und Unteroffiziere künstlich geſchaffenen 
Strohfeuer⸗Enthuſiasmus die Folge und die Leute wie; 
derholen den Angriff ſchon mit ſehr merklich fallendem 
Muth. Ueberhaupt iſt ſchneller und unzweifelhafter Er⸗ 
folg eine Lebensfrage für den franzöſiſchen Soldaten 
nicht allein, ſontern für das ganze Volk. Wirklicher 
Muth, d. h. Conſequenz im Muthe, werden und müſſen 
von vornherein unſern bewährten und weit zäheren Trup⸗ 
pen ein bedeutendes Uebergewicht verleihen. Ferner ſind 
wirklich gute, ruhige. kaltblütige und geübte Schützen in 
der Maſſe der franzöſiſchen Linien⸗Infanterie eine Sel⸗ 
tenheit; der franzöſiſche Jufanteriſt ſchießt meiſtens zu 
ſorglos, mit zu ſehr erregtem Blute, ohne die mindeſte 
Berechnung und deshalb immer zu hoch. Wirklich eben⸗ 
bürtige (um nicht zu jagen „gefährliche“ Gegner in der 
Truppen nur die Zuaven; 
doch ſie beſtehen eben nur aus vier Regimentern. Die 
Fremdenlegion anlangend, ſo beſteht fie zu zwei Dritteln aus 
Deutſchen und aus Belgiern, und iſt mindeſtens ebenjo 
tüchtig als die Zuaven; man kann jedoch vertragsmäßig 
die in derſelben dienenden Deutſchen nicht zwingen, an 
dem bevorſtehenden Kriege Theil zu nehmen; es ſollte da⸗ 
her ein jeder deutſche Legionär, der von unſern Truppen 
als Kriegs⸗Gefangener eingebracht wird, ohne jeglichen 
Prozeß am nächſten Baume aufgeknüpft werden. Die 
Turcos, meiſt aus Kabylen refrutint, ſchlagen ſich gut und 
mit zäher Ausdauer, ſind aber ſchlechte Schützen und 
deshalb beſteht auch ihre Force im Bajonnetangriff. Sie 
und die Zuaven tragen eine im Schnitt ganz gleiche, nur 
in den Farben verſchiedene orientaliſche Uniform, die bei 
den Zuaven aus rothen Beutelhoſen und dunkelblauer 
Jacke mit rothem Fez und blauer Hängequafte und grünem 
Turban, bei den Turcos aus ganz hellblauem Coſtüm 
mit gelber Paſſepoilirung, rothem Fez mit gelber Hän⸗ 


geſchweifte Haubajonnets in eiſerner Scheide, gleich den 
Fußlägern, die dunkelgrüne Röcke mit gelbem Vorſtoß 
und blaugraue Pantalons tragen und ſich im Schießen 
nicht im Entfernteſten mit unſern Jägern meſſen konnen. 


Br ee 
Loecales. 


— Klaſſenſtener. Die zur Fahne eingezogenen Reſerviſten 
und Landwehrmänner haben für ſich und ihre Familien keine 
Klaſſenſteuer zu bezahlen, und wo es bereits für den Monat 
Juli geſchehen iſt, haben die Kaſſen den Betrag entweder zurück⸗ 
zuzahlen, oder ſpäter zu verrechnen. Ausgenommen hiervon iſt 
En die Haffifizirte Einkommenſteuer, bei der bleibts beim 

lten. — 

— Zur 120 Mill. Chlr.-Anleihe. Aus der Bekanntmachung 
des Herrn Kanzlers des Norddeutſchen Bundes, betreffend dieſe 
Anleihe, heben wir mit Rückſicht auf den uns zugemeſſenen 
Raum folgende e Paragraphen hervor: 

\ Sch 


Die Anleihe wird in dem Nominalbetrage zur Subſkrip⸗ 
tion geſtellt, welcher erforderlich iſt, um 100 Millionen Thlr. 
flüſſig zu machen. 

Die Schuldverſchreibungen werden in Abſchnitten von 50 
Thlen., 100 Thlrn., 500 Thlrn., 1000 Thlru. und 10,000 Thlrn. 
und mit halbjährlich, am 2. Januar und 1. Juli, fälligen Zins⸗ 
coupons vom 1. Juli d. J. ab auf 4 Jahre, ſowie mit Talons 
verſehen. 

Die Tilgung des Schuldlapitals wird in der Art erfolgen, 
daß die durch den Bundeshaushalts⸗Etat dazu beftimmten 
Mittel zum Ankaufe einer entſprechenden Anzahl von Schuld⸗ 
verſchreibungen verwendet werden. Dem norddeutſchen Bunde 
bleibt das Recht vorhalten, die im Umlauf befindlichen Schuld⸗ 
verſchreibungen zur Einlöſung gegen Baarzablung des Kapital⸗ 
betrages binnen einer geſetzlich feſtzuſtellenden Friſt zu kündigen. 
Den Inhabern der Schuldverſchreibungen ſteht ein Kündigungs⸗ 
recht gegen den norddeutſchen Bund nicht zu. 


2 


Die Subjtription findet 
am Mittwoch den 3. Auguſt und 
am Donnerſtag den 4. Auguſt 
d. J. von 8 Uhr Vormittags bis 7 
der K. Bank⸗Commandite ſlatt. 


Uhr Abends hierorts bei 


verſchreibungen der zum Norddeu 


8.3. 
Jede einzelne Zeichnung muß mindeſtens auf 50 Thlr. 
Nominalbetrag lauten. 5 


Bei der Subſtription iſt eine baare Anzahlung von zehn 
Prozent des gezeichneten Nominalbetrages zu leiſten. 

Es kann jedoch bei der bieſigen K. Bank⸗Commandite ftatt 
der baaren Anzahlung eine Kaution von 20 Prozent des ge⸗ 
zeichneten Nominalbetrages in zum Tageskourſe zu veranſchla⸗ 


genden Effekten hinterlegt werden. 
Als Kautionsobjekte werden angenommen: Staatsſchuld⸗ 


tſchen Bunde gehörigen Staa⸗ 
ten, Rentenbriefe der Preußiſchen Rentenbanken, Pfandbriefe 


landwirthſchaltlicher Pfandbriefs⸗Inſtitute und ſtaatlich garan⸗ 


tirte Priorität: Obligationen Norddeutſcher Eiſenbahnen. 
Bei folgenden Stellen, nämlich: 
der Preußiſchen Haupt⸗Seehandlungskaſſe, der Kaſſe der 
Preußiſchen Bank und den mit der Annahme von Zeich⸗ 
nungen beauftragten Komtoiren und Kommanditen der 
Preußiſchen Bank (l. b. 3. des Verzeichniſſes A.), bei den 
Zeichnungsſtellen in Fankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
und Bremen i 
können auch andere kurshabende Werthpapiere als Kaution an⸗ 
genommen werden. 


F. 6. 

Im Falle der Ueberzeichnung der Anleihe tritt eine ver⸗ 
hältnißmäßige Reduktion der Zeichnungen, unter thunlichſter 
Berückſichtigung der kleinen Beträge, ein. Den Subſkribenten 
ſteht über den in dieſem Falle überſchießenden Theil der bei 
der Subſtription geleiſteten baaren Anzahlung oder Effekten⸗ 
kaution die freie Verfügung = 


ur 
Die baaren Anzahlungen, ſowie die an ihrer Stelle hinter- 
legten Effektenkautionen verfallen zu Gunſten der Bundeskaſſe, 


wenn die beiden erſten im §. 9. bezeichneten Einzablungen nebſt 
Stückzinſen zur vorgeſchriebenen Friſt nicht vollſtändig geleiſtet 


werden. 


S. 9. 

Die Suhtribenten find verpflichtet, die Einzahlungen auf 
je 100 Thlr. Nominalwerth zu leiſten: 

am 10. Auguſt mit 10 Thalern, 

„ 1. September „ 20 , 

„ I bee 

„ 1. November „ 20 „ 

„ 1. Dezember „» 15 „ \ 
„ 28. a „ dem Reſte des Subſtriptionspreiſes, 
unter Anrechnung der nach F. 4. zu berechnenden Stückzinſen. 

— Der Gaſometer- Nan ſcheint ſo langſam fortzuſchreiten, daß 
wenig Ausſicht vorhanden iſt, denſelben vor dem Winter zu 
beendigen. Daher wird auch in dieſem Winter der gefährliche 
Betrieb der Gasanſtalt fortgeſetzt werden müſſen, der für die 
Gasanſtalt ohne Nutzen und den Conſumenten ein ſchlecht ge⸗ 
reiuigtes Gas liefert. — Daß in 4 Monaten der beſten Bau⸗ 
zeit nur 100 Schachtruthen Erde ausgeſchachtet werden konnten, 
kann auch nur in Thorn vorkommen. Wenn wir ſo fortfabren, 


wird der Gasbehälter auch im nächſten Jahre ſchwerlich fertig 


werden. — 6000 Thlr. find ſchon verausgabt und 6000 Thlr. 
werden noch bezahlt, das ergiebt zum Bankzinsfuße von 8eſo 
einen hübſchen Schaden für die Stadt. 

— Per Celegraphen-Station Thorn iſt eine Leitung zum 
directen telegraphiſchen Verkehr mit Berlin überwieſen worden. 
Die Telegramme von Thorn nach Berlin, ſo wie diejenigen, 
welche umgekebrt gehen, finden daher prompteſte Beförderung. 

— Polizei-Bericht. Vom 16. bis einſchließlich 31. Juli er. ſind 
10 Diebſtähle zur Feſtſtellung, . 

ferner: 7 Obdachloſe, 24 Trunkene und Ruheſtörer, 7 Bett⸗ 
ler zur Haft gebracht worden. 

268. Fremde find angemeldet. 

Als gefunden iſt eingeliefert: 1 Beutelchen mit Geld. 


— . Ä—̃— 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


Auf, in den Kampf! 

Die Zeit iſt da! Jetzt heißt es Krieg! 
Jetzt heißt es auf! dem Staate nützen. 
Ein Jeder will zum Kampf, zum Sieg, 
Fürs Vaterland ſein Blut verſpritzen. 


Und wenn auch gleich der graufe Tod 
Dem unerſchrockenen deutſchen Krieger 
Aus tauſend Feuerſchlünden droht: 

Wir bleiben treu, wir bleiben Sieger. 


So laßt uns Alle denn vereint 
Des Kriegs Beſchwerden freudig theilen, 
Gilts ja den übermüth'gen Feind 
Von Frechheit, Stolz und Neid zu beilen. 


d 

Und wenn verwundet auf den To 
Wir auf dem düſtern Schlachtfeld liegen, 
Beſchienen von dem Abendroth, 

Und unſre wackren Brüder ſiegen, 

Dann ſoll der Ruf: der Deutſche ſiegt! 
Ein Balſam ſein für unſ re Leiden. 2 
Noch einmal ſtammeln wir — geſiegt! 
Und gehn dann ein zu ew'gen Freuden. 


— — 


auf! Ihr Deutſchen, groß und klein, 
199 getroſt nur über'n Rhein, 
Hau't muthig auf den Franzmann ein, 
So muß der Sieg auch unſer ſein! 
H. Böttcher. 


C. 3. 


Börlen: Bericht. 


Berlin, den 1. Auguſt. er. 


Jonds: 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 


Poſener do neue 4% Uu¹tntt 
Amerttonet u. rr er 
Oeſterr. Banknoten 
e a wugers 
Weizen: 
rare ED RT 
Roggen: 
CCC ch FETTE E Sri 
Jnſerate. 
Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß Anerbietungen zur 
Aufnahme von Reconvalescenten der Armee, 
welche einer beſonderen ärztlichen Pflege 
nicht bedürfen, durch Vermittelung der 
Ortsbehörden reſp. Vereine und Bezirks⸗ 
Commandos an die Königlichen ſtellvertre⸗ 
tenden General⸗Commandos zu richten ſind. 
Den Offerten iſt eine Beſcheinigung des 
Borſtandes eines Kranken⸗Pflege⸗Vereins 
oder der Ortsbehörde beizufügen, daß in 
den betreffenden Fällen die ordnungs⸗ 
mäßige Pflege geſichert iſt. 

Berlin, den 25. Juli 1870. rer 
en Wilitair⸗ 

edicinal⸗Abtheilung. 
gez. Grimm. Mand. 5 
Bekanntmachung. 

Der Königliche Kommiſſar und Mi⸗ 
litair⸗Inſpekteur der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege bei der Armee im Felde, Herr Fürſt 
v. Pleß, hat durch Erlaß vom 27. d. M. 
angeordnet, daß diejenigen Privatperſonen, 
welche als freiwillige Krankenpfleger oder 
Krankenpflegerinnen im Felde verwendet 
zu werden wünſchen, ihre Meldungen 
hierzu unter Beifügung eines Zeugniſſes 
über ihre Befählgung fortan nicht mehr 
dem Hilfsverein, ſondern dem betreffenden 
Provinzial⸗Delegirten für die freiwillige 
Krankenpflege einzureichen haben. Dem⸗ 
nach veranlaſſe ich die vorbezeichneten 
Privatperſonen aus der Provinz Preußen, 
ihre Meldungen nebſt einem ärztlichen 


Zeugniß über ihre Befähigung zur Kranken⸗ 


pflege und einem amtlichen Zeugniß über 
ihr ſittliches Wohlverhalten mir ſchriftlich 
einzureichen. Sofern dieſe Meldungen 
Berückſichtigung verdienen, werde ich dem 
Herrn Fürſten v. Pleß von denſelben An⸗ 
zeige machen, welcher je nach Bedürfniß 
die Einberufung der betreffenden Perſonen 
veranlaſſen wird. 

Sollten diejenigen, welche ſich der 
bezeichneten Krankenpflege widmen wollen, 
für dieſelbe techniſch noch nicht ausgebildet 
ſein, ſo haben ſie ihre Vorbildung in dem 
nächſtbelegenen größern Krankenhauſe mittels 
eines mindeſtens vierzehntägigen Beſuchs 
deſſelben ſich zu erwerben und über ihre 
Befähigung ein Zeugniß des dirigirenden 
Arztes dieſes Krankenhauſes ſich ausſtellen 
zu laſſen. 

Ebenſo haben diejenigen, welche als 
Heildiener oder für den Kraukentrausport 
in dem bevorſtehenden Kriege verwendet 
zu werden wünſchen, ihre ſchriftlichen 
Meldungen an mich zu richten, gleichfalls 
unter Beifügung eines ortsobrigkeitlichen 
Atteſtes über ihre Führung; die Heildiener 
haben außerdem ein Zeugniß über ihre 
Ausbildung als ſolche beizulegen. 

Der Provinzial⸗Delegirte für die frei⸗ 
willige Krankenpflege in der Provinz 
Prenfen. 


Wirkliche Geheime Rath u. Ober-Präfident 
V. 


Horn. 

Polizeiliche Bekanntmachung. 

Nachſtehende 

Bekanntmachung 

Die frühere Kaiſ. Rufſiſche Geſetz⸗ 
gebung über den Erwerb der Staatsan- 
gehörigkeit hat neuerdings in Bezug auf 
die Vorausſetzungen und Bedingungen, 
unter welchen in Rußland die Aufnahme 
in den Unterthanenverband zu erfolgen hat, 
in einigen Punkten weſentliche Abänderungen 
erlitten. Durch ein im Jahre 1868 er⸗ 
gangenes Geſetz iſt nämlich für das Ge⸗ 
biet des Ruſſiſchen Kaiſerreichs beſtimmt 
worden: 


1. daß Ausländer, welche das Ruſſi⸗ 
ſche Unterthanenrecht zu erwerben beab- 
ſichtigen, dem Gouvernementschef des- 
jenigen Bezirks, in welchem ſie ſich 
niederlaſſen wollen, von ihrer Abſicht 
Anzeige zu machen haben, daß ſie aber 
erſt dann wirklich in den Ruſſiſchen 
Unterthanenverband aufgenommen wer— 
den dürfen, wenn ſie fünf Jahre lang 
in Rußland wirklich aygeſiedelt geweſen 
find, und daß fie, wenn dieſe Voraus- 
ſetzungen erfüllt ſind, den Nachweis ihrer 
Entlaſſung aus dem bisherigen Unter- 
thanenverbande nicht zu führen brauchen, 
und 

2. daß Minderjährige (bis zur Zu⸗ 

rücklegung des 21. Lebensjahres) über⸗ 
haupt niemals in den Ruſſiſchen Unter- 
thanenverband aufgenommen werden 
dürfen und daß die Aufnahme der Väter, 
Mütter ꝛc. in den Ruſſiſchen Unter⸗ 
thanenverband die Mitaufnahme ihrer 
Kinder nicht zur Folge hat. 

Durch dieſe Beſtimmungen wird für 
die diesſeitigen nach Rußland auswandern⸗ 
den Unterthanen der Uebelſtand herbei— 
geführt, daß ſie, wenn ſie dieſſeits ihre 
Entlaffung aus dem Preußiſchen Unter- 
thanenverbande nachſuchen und erhalten, 
und nunmehr nach Rußland auswandern, 
in den erſten fünf Jahren außer Stand 
ſind, das Ruſſiſche Unterthanenrecht zu 
erwerben, daß ſie daher während dieſer 
Zeit in der nachtheiligen Lage bleiben 
müſſen, gar keine Staatsangehörigkeit zu 
beſitzen und ſich den Wechſelfällen des 
gänzlichen Mangels einer Staats und 
Heimathsangehörigkeit auszuſetzen, ſowie, 
daß ferner ſelbſt dann, wenn ſie für ihre 
eigene Perſon nach Ablauf der fünfjährigen 
Friſt in den Ruſſiſchen Unterthanenverband 
aufgenommen werden, doch keine Möglich⸗ 
keit vorliegt, für ihre Kinder, ſo lange 
dieſe nicht das 21. Lebensjahr zurückgelegt 
haben, die Ruſſiſche Unterthaneneigenſchaft 
zu erwerben, und daß alſo in allen ſolchen 
Fällen die Kinder, ſelbſt der bereits auf⸗ 
genommenen Ruſſiſchen Unterthanen ohne 
Staatsangehörigkeit und heimathlos ver⸗ 
bleiben und möglicherweiſe in den Staat, 
dem ihre Eltern früher angehört haben, 
zurückgewieſen werden können. 

Da es geboten erſcheint, diejenigen 
Perſonen, welche nach Rußland auszu⸗ 
wandern beabſichtigen, auf die möglichen 
nachtheiligen Folgen, welche für ſie aus 
dieſer Auswanderung in den vorbezeichneten 
beiden Beziehungen hervorgehen können, 
aufmerkſam zu machen, bringen wir dies 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 

Marienwerder, den 13. Juli 1870. 

Königliche Regierung. 

Abtheilung des Innern. 
wird hierdurch zur Kenntniß gebracht. 

Thorn, den J. Auguſt 1870. 


Der Magiſtrat. Pol.⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Am 9. Auguſt 1870, Vorm. 10 Uhr, 
ſollen diverſe Gold- und Silberſachen im 
Bureau VI. des hieſigen Gerichtsgebäudes 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 27. Juli 1870. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. FR 


Feldpoſt-Brief-Couverts 
nach dem Gutachten der General- Poſt⸗ 
Direktion des Norddeutſchen Bundes an⸗ 
gefertigt, find ſtets vorrätig 

100 Stück 10 Sgr. 


1 „ 2 Pfennige 
in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


* 


Aug! ee nl er TE 4478 Alle Getreide⸗Artikel und Oel⸗Saaten beſchränktes 6. 
Sept eilt!!! NER THREN, 47 ſchäft zu unregelmäßigen Preiſen. 8 
HIER RE en 471/g Spiritus 16-17 Thlr. pro 100 Ort. 80%o angeboten. 
matt. | Yang: 5 Rübſen, 65— 70 thlr. nominell. 
e r 12 I Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 70 — 720%. 
RE TR Eee | : — 
f nr 7284 Spiritus a „ 
1 o . et 149 Amtliche Tagesnotizen 
8 Oetbr pro ic %% M 8 161/10 f kennt 
1 Den 2. Auguſt. Temperatur: Wärme 17 Grad. Lu 
lerne z —— — ——— en 28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 7 Zoll. 
Sn! Getreide⸗ und Geldimarli. 
car Bull Chorn, den 2. Auguft. (Georg Hirſchfeld.) 
feſt. Wetter: warm. 
t Mittags 12 Uhr 190 Wärme. i 3 7 
* rr ——— a 


usver kauf. 


In Folge der kriegeriſchen Zeiten verkaufe ich ämmtlid | 


Artikel meines Lagers zu jedem nur annehmbaren 


Mitbürg 


Mit edler Begeifterung folgen dem 


Brüder, unſere Söhne in den Kampf für des Vaterlandes Ehre und Freiheit. 
uns, die Zurückbleibenden, iſt es eine heilige Pflicht, die Schmerzen der ta 


reiſe. 


Jacob Goldberg: 
er! 3 


Rufe unſeres Königlichen Feldherrn U gir 
pers 


Krieger zu lindern, welche Wunden oder Krankheit auf das Siechbett werfen. 


In der Verſammlung am 


27. d. Mts. iſt daher im Anſchluß an den ben 
0 


Verein zu Berlin ein „Provinzial⸗Verein zur Pflege aller im Felde verwund 
und erkrankter Krieger“ gegründet und fordern wir, als erwählter Vorſtand, eg 
auf, unſerem Beiſpiele folgend, in allen Kreiſen Kreis und Lokal⸗Vereine zu gleiche 


Zwecke zu ſtiften. 
Durchdrungen von der Ueberzeugung, 


Erfolge erzielen kann, halten wir uns verſichert, daß dieſe Vereine ſich uns in 


anſchließen werden. 

Wir bitten alle Gaben aus Stadt 
Stadtälteſten Herrn Dr. Henſche hieſelbſt, 
merzien⸗Rath Herrn Stephan hieſelbſt, Alt 


greid! N 


7 


daß nur gemeinſames Handeln ſegen 


und Provinz an unſere Schatzmeister, 
Mittel⸗Tragheim Nr. 9., und den 6 
ſtädtſche Langgaſſe Nr. 31., einzuſenden, 


d | 
om 


Jeder Unterzeichnete iſt aber auch bereit, Zeichnungen und Gaben anzunen pe 


und Jedem, welcher einen Beitrag zahlt, 
händigen. 
Königsberg, den 28. Juli 1870. 


Der Provinzial⸗Verein zur ü 


in den nächſten Tagen ein Statut 3 


im Felde verwundeter und 


erkrankter Krieger. 
von Horn, Graf zu Dohna ⸗Schlodien, 
Oberpräſident der Provinz Preußen, Rittergutsbeſitzer, 
Vorſitzender. Erſter Stellvertreter. 
Kieſchke, Stellter, Dr. Schrader, h, 
Geh. Reg.⸗Rath u. Ober⸗Bürgermeiſter, Juſtiz-Rath, Regierungs, u. Schul · N 
Zweiter Vorſitzender. Schriftführer. Stellvertreter. 
Dr. Henſche, Stephan, 


Stadt⸗Aelteſter, Commerzien⸗Rath und Ober⸗Vorſteher der Kaufmannſchaft, 
Schatzmeiſter. Stellvertreter. 
Dr. J. Möller, Dr. Waguer, 
Arzt, Geh. Medizinal⸗Rath u. Profeſſor, 
Beiſitzer. Beiſitzer. 


Soeben erſchien und iſt in der Buch⸗ 
handlung von Ernſt Lambeck in Thorn 
zu haben: 


Wacht am Rhein! 


Iluftrirte Zeitchronik. 
Illuſtr. Berichte vom Kriegsſchauplatz 
in Deutſchland und Frankreich. 
Nr. 1. Preis 2½ Sgr. 
Wöchentlich erſcheint 1 Nummer. 


i Von heute ab verkaufe ich 
0 Herren-, Damen: und Kinder- 
ſtiefel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
nur gegen Caſſa. 

R. Geschke, Brückenſtr. Nr. 16. 

ö Meine ſämmtlichen Waaren 
verkaufe von heute ab zu ſehr billigen 


Preiſen. 
A. Böhm. 


PETSCHAFTE, WAPPEN, 
Trockenpreſſen x. ſauber und bilfig 
bei Goldarbeiter 
Ioewenson, 43. Brückenſtr. 43. 

In Kuchnia bei Culmſee 
findet ein Wirthſchafter, der gute Zeug⸗ 


— 


niſſe aufzumeifen hat, von ſogleich eine 


Stelle. Perſönliche Vorſtellung nothwendig. 


Ein Lehrling mit tüchtigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, kann ſofort bei mir 


eintreten. 
A. Böhm. 
Zu kaufen eine noch gute 
Wiege. Offerten ſind unter A. B. in d. 
Exped. d. Bl. abzugeben. 


Himbeeren 
ſind fortwährend zu haben in Lambeck's 
Garten. 


Prima Schweizer Kalt 


empfiehlt A Pfund 9 Sgr., bei gt 
Poſten billiger, 
Gustav Kei 


5 
Aſtrachauer Winter -Cavial 


empfiehlt vom Eis 8 
Friedrich Schul 


Limburger Käfe 
a Stück 2, 2½ und 3 Sgr. empfing 
empfiehlt Gustav Kelm 


— 


„Fhorner Mairiſch Piel 


täglich friſch vom Faß be 
Friedrich Schul 


Eine neue Sendun 
; Matjes - Heringe 
empfing und empfiehlt dilligſt N 
Gustav Kelm 
a TT Se rer 3 
Eine gute Kuh wird 
kaufen geſucht Bäckerſtraße 254. 78 
ff.) 


1 möbl, Zimmer u. Kab. Bäckerſtr. 


Cin Parterre- Zimmer nebſt Altovengz 


vorne iſt zu verm. Gerechteſtr. 


15 möbl. Zimmer, parterre, zu ® 
Bäckerſtraße 167. i. 
1 möbl. Zimmer z. verm. Gerechteſtr. e 


ine Wohnung von 2 Sub 


— — — 


— = er 
(FR möbl. Zimmer nebſt Saiaftoh gen 


Al et t ab 
(&" Familien⸗Wohnung von let hen 
oder vom 1. Oktbr. c. zu verm 

in Plattes Garten. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


